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K
aum war die Nachricht aus
Washingtonbekannt gewor-
den, trat Matteo Salvini so-
gleich die Flucht nach vorn
an. Er werde alle, die seiner

Partei unterstellten, Geld aus Moskau
entgegengenommen zu haben,mit Kla-
gen überziehen, kündigte der Chef der
italienischen Partei Lega an. „Ich habe
nie nach Geldern gefragt oder welche
erhalten, keine Rubel, Euro, Dinare
oderDollar ausRussland“, erklärte Sal-
vini. Es sei schon komisch, dass jedes
Mal kurz vor den Wahlen solche Fake
News verbreitet würden.
Anlass für Salvinis Ärger war ein Be-

richt der US-Nachrichtendienste, wo-
nach Moskau seit 2014 heimlich min-
destens 300MillionenDollar an auslän-
dische Parteien, Politiker und Think-
tanks in mehr als zwei Dutzend Län-
dern überwiesen habe, um damit Ein-
fluss auf die Politik in diesen Staaten zu
nehmen. Das Ziel dieses Sponsorings
besteht US-Außenminister Anthony
Blinken zufolge darin, die westlichen
Gesellschaften zu spalten und auf diese
Weise die Front der Sanktionen gegen
Russland aufzubrechen.
Dass sich gerade Salvini so sehr über

den US-Bericht aufregt, erstaunt nicht:
Er ist ein großer Bewunderer vonWla-
dimir Putin, den er einmal als „fähigs-
ten Staatsmann der Welt“ bezeichnete.
Auf dem Roten Platz in Moskau ließ er
sich mit einem T-Shirt fotografieren,
auf dem ein Bild Putins zu sehen war.
Ein ähnliches Shirt trug er demonstra-
tiv imEuropäischenParlament in Straß-
burg. Salvinis Partei steht schon länger
im Verdacht, vom Kreml heimlich fi-
nanziert zuwerden. Im Jahr 2017 hatte
die rechtspopulistische Lega mit der
Kreml-Partei „Einiges Russland“ ver-
traglich eineKooperation „mit Informa-
tionsaustausch“ vereinbart. Ein Jahr
späterwurde ein engerVertrauter Salvi-
nis im Moskauer Hotel Metropol dabei
abgehört, wie er mit zwei weiteren Ita-
lienern und drei Russen über einen
Gas-Deal verhandelte, bei dem– so lau-
tet der Verdacht der Mailänder Staats-
anwälte – 65 Millionen Dollar für die
Lega abgezweigt werden sollten. Das
Geschäft ist nicht zustande gekommen,
aber die Ermittlungen laufen noch.
Die Lega ist nicht die einzige Partei

in Italien, die zumindest bis zum russi-
schen Überfall auf die Ukraine im Feb-
ruar ein ausgesprochen innigesVerhält-
nis nach Moskau pflegte. Silvio Berlus-

coni verbindetmit Putin seit vielen Jah-
ren eine persönliche Freundschaft; es
fällt ihm bis heute schwer, sich von sei-
nem „amico“ zu distanzieren. Aber
auch die von Ex-Premier Giuseppe
Conte geführte Fünf-Sterne-Bewegung
hateinambivalentesVerhältniszuMos-
kau. Noch im Jahr 2020 wollten die
„Grillini“mitderPutin-Partei ein ähnli-
chesAbkommenschließenwiedieLega
(amEndewurde nichts daraus). Partei-
gründer Beppe Grillo, der generell ein
Faible fürAutokraten hat, war regelmä-
ßig Gast in Russlands Propagandasen-
derRussia Today.
ObItalienindemamerikanischenGe-

heimdienstbericht überhaupt explizit
genanntwird, ist nicht bekannt, dieDe-
tailssindnichtöffentlich.DieUS-Regie-
rungwill betroffene Länder vertraulich

informieren.
Doch der Bericht
ist einweiteres In-
diz dafür, dass der
Kreml seit Jahren
systematisch auf
ParteienundPoliti-
ker in europäi-
schen Staaten Ein-
fluss zu nehmen
versucht. Dabei
konzentriert sich
Moskauaufrechts-

populistische und rechtsradikale Kräf-
te, aber auch auf linke Parteien.
Seit JahrenfließtzudemdasGeldrus-

sischer Oligarchen nach Italien. Dabei
geht es keineswegs nur um den Kauf
vonLuxusvillenundJachten,mitdenen
die reichstenMännerRusslands ihrKa-
pital im Ausland in Sicherheit bringen.
ManchedieserOligarchenhabenoffen-
bar noch eine andere Agenda: Der frü-
hereKGB-MannAlexanderLebedewor-
ganisierte in seinerVilla inUmbrien le-
gendäre Partys, zu denen sogar der da-

malige britische Außenminister Boris
Johnsonanreiste.ItalienischeNachrich-
tendienste bringenLebedewmitVersu-
chen der Einflussnahme und der Spio-
nage inVerbindung.
NachderVeröffentlichungderneuen

US-Erkenntnisse zur russischen Ein-
flussnahmefordertederChefdessozial-
demokratischen Partito Democratico,
EnricoLetta,eineumgehendeInterven-
tion des parlamentarischen Ausschus-
sesfürdienationaleSicherheit: „Die ita-
lienischen Bürgerinnen und Bürger
müssen noch vor denWahlen erfahren,
welche Parteien von einer ausländi-
schen Macht finanziert worden sind,
die Europa feindlich gegenübersteht.“
GuidoCrosettovondenpostfaschisti-

schen Partei Fratelli d’Italia, der ein en-
gerVertrauter vonParteichefinGiorgia
Meloni ist, schloss sich der Forderung
an. Er verlangte „maximale Transpa-
renz“ und erklärte, es würde einem
„Hochverrat“ gleichkommen, wenn
sich italienischeParteien oder Politiker
vonPutinhättenfinanzierenlassen.Die
Fratelli d’Italia führen in allen Umfra-
genmit klaremVorsprungvordenSozi-
aldemokraten; Giorgia Meloni hat bei
denParlamentswahlenvom25.Septem-
berbesteChancen,erstePremierminis-
terin von Italien zuwerden.
MöglicherweisehatsichCrosettomit

seinemTweet aber etwas weit aus dem
Fenster gelehnt:NachAngabendes frü-
heren US-Botschafters bei der Nato,
Kurt Douglas Volker, könnten auch die
Fratelli d’Italia Geld aus Moskau be-
kommen haben. „Ich habe zwar keine
Beweise, aber bei uns ist es zu einem
Refrain geworden, dass sie in irgendei-
ner Weise unterstützt wurden“, sagte
Volker der Zeitung „La Repubblica“.
Die Aussage des US-Diplomaten ist

insofern überraschend, als Meloni die
vom Regierungschef Mario Draghi for-
mulierte Politik der Unterstützung der
Ukraine und der Sanktionen bisher un-
terstützt hat – ganz im Unterschied zu
Salvini, Berlusconi und Conte, die
Draghi Ende Juli nicht zuletzt wegen
dessen kompromissloser Haltung ge-
genüber Moskau gestürzt hatten. Me-
loni will nun Volker und die „Repub-
blica“ verklagen. „Alle unsere Finanzie-
rungsformen sind verifizierbar; ich bin
sicher, dass Fratelli d’Italia kein Geld
von Ausländern entgegennimmt.“
Fest steht allerdings, dass Meloni im

Fall eines Wahlsieges mit den beiden
Putin-Freunden Salvini und Berlusconi
regierenwürde – ein Ergebnis, das dem
Kreml-Herrscher zweifellos sehr ge-
nehm wäre. Denn dann könnte Italien
innerhalb der Europäischen Union auf
ein Ende der Sanktionen gegen Russ-
land hinarbeiten.
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Ein Rechter auf dem Roten Platz. Matteo
Salvini, Italiens ehemaliger Innenminis-
ter, bewundert Putin und zeigt das auch,
etwa in Moskau 2017.  Foto: Ropi

Berlusconi
pflegt seit
Jahren eine
Freundschaft
mit dem
Kremlchef

E
s isteineKampfansage,dieGior-
gia Meloni kürzlich bei ihrem
Wahlkampfauftritt inMailandin
Richtung der Europäischen
Union formuliert: „Der Spaß ist

vorbei!“
Europa muss zittern. Wieder einmal.

Wie im Frühjahr, als der mögliche Wahl-
sieg der rechten Marine Le Pen in Frank-
reich alte Gewissheiten infrage stellte.
Jetzt ist es Giorgia Meloni, die Parteiche-
finderrechtsextremenFratellid’Italia,die
demnächst die europäische Bühne betre-
ten könnte. Mit einem wichtigen Unter-
schied. Während die rechtsradikale Ma-
rine Le Pen in dem amtierenden französi-
schen Präsidenten EmmanuelMacron ih-
ren politischenMeister fand, steuert Me-
loni zielsicher auf den Wahlsieg bei der
Parlamentswahl in Italien in einerWoche
zu.
Italiens Mitte-Links-Block ist tief ge-

spalten. Daher gilt als gesetzt, dass die
künftige Regierung vom
Mitte-Rechts-Blockgestelltwird.Demge-
hörennebenMelonis Fratelli d’Italia auch
MatteoSalvinisRechtsparteiLegaunddie
konservative Forza Italia des ehemaligen
MinisterpräsidentenSilvioBerlusconi an.

Bleibt Italien nach einem Rechtsruck
Mitglied der EU?
Bei ihren Auftritten ließ Meloni keinen
Zweifel daran, dass sie als Ministerpräsi-
dentin inBrüssel knallhart nationale Inte-
ressen vertreten werde. Während Melo-
nisParolenbei ihrenAnhängernBegeiste-
rung auslösen, machen sie die Lücke, die
Premier Mario Draghi hinterlässt, umso
offensichtlicher. Italiens Parlament zähle
zu den populistischsten, europaskep-
tischsten, Putin- und China-freundlichs-
ten in Europa, sagt ArturoVarvelli, Leiter
des Büros des European Council on Fo-
reignRelations inRom.DraghisKoalition
habepolitischwieökonomischfürStabili-
tätgesorgt.MitMeloniwerdefürdieEuro-
päischeUnion eine neueÄra anbrechen.
Ein EU-Austritt drohe allerdings nicht,

darin sind sich die Experten einig, auch
keineAbkehr vomEuro.Die drei Parteien
des Mitte-Rechts-Bündnisses hätten ihre

Anti-EU-Rhetorik abgeschwächt, betont
RosaBalfour,LeiterindesThinktanksCar-
negieEurope inBrüssel.Da Italien auf die
finanzielle Unterstützung der Europäi-
schen Union angewiesen sei – Stichwort
Corona-Hilfen–,werdedieRegierungvor-
sichtig vorgehen. Auch habe Meloni be-
reits angekündigt, die Pläne für die Ver-
wendung des Konjunkturpakets ändern
zuwollen – vermutlichmit demZiel, sich
innenpolitisch zu profilieren. Ohne Zu-
stimmung aus Brüssel werde dies jedoch
nicht möglich sein. Und diese sei keines-
wegs sicher. Es werde weniger ein kon-
frontativer als ein stark transaktional ge-
prägter Kurs, glaubt Nicoletta Pirozzi,
Leiterin des EU-Programms am Institut
für Internationale Beziehungen in Rom.
Meloni werde sich darum bemühen, in
derEUakzeptiert zuwerden.

Droht eine neue Euro-Krise?
Viele Beobachter fragen sich, ob sich nun
ein ähnliches Szenario wie 2011 abspie-
len könnte, als Italien unter einer Regie-
rung der gleichen Koalitionspartner am
Rande eines wirtschaftlichen und finan-
ziellen Zusammenbruchs stand, der den
Untergang der Euro-Zone zur Folge ge-
habthätte.MitteninderEuro-Krisemuss-
tederdamaligeMinisterpräsidentBerlus-
coni zurücktreten,weil er seelenruhig zu-
gesehen hatte, wie die Risikoaufschläge
für italienische Staatsanleihen ins Uner-
messliche gestiegenwaren.
Durch ein politisches Manöver habe

man Italien damals gerettet, sagt Balfour.
Eine Technokraten-Regierung unter dem
ehemaligen EU-Kommissar Mario Monti
trat damals an die Stelle von Berlusconis
Koalition. Diese habe zwar dasVertrauen
der europäischen Partner, aber niemals
das der Italiener genossen. Die italieni-
sche Rechte habe nie aufgehört, Brüssel
und die Technokraten für Berlusconis
Sturz verantwortlich zu machen, meint
Balfour. Nun kehren die damaligenKoali-
tionäre wohl an die Macht zurück. Eines
istsicher: Immerdann,wenninItaliender
Begriff „Spread“ indenMediendieRunde
macht, riecht es nachKrise.Der „Spread“
ist die Differenz zwischen den Zinsen für

Ihre Inszenierung.
Giorgia Meloni
versteht es,
sich als Frau
aus dem Volk
zu präsentieren.
Ihre Unterstützer
schwenken
im Wahlkampf
begeistert Flagge
mit dem Parteilogo
der rechtsextremen
Fratelli d’Italia.

Fotos: Reuters/Flavio Lo Scalzo, AFP/Piero Cruciatti
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Putins
beste Freunde

Mehrere Parteien pflegen ein besonders enges Verhältnis zu Moskau.
Fließt auch Geld? Diese Frage dominiert jetzt den Wahlkampf



Es ist eine echte Richtungswahl:
Am kommenden Sonntag stimmt
die drittgrößte EU-Volkswirtschaft
über ein neues Parlament und damit
über die künftige Regierung ab.
Favoritin ist die Rechtsaußen-
Politikerin Giorgia Meloni. Ein Sieg
ihres Bündnisses könnte die EU
schwächen – und zum Risiko
für den Euro werden

D
ie Piazza del Duomo von
Mailand. Hier soll sie
gleich ankommen. Giorgia
Meloni, Popstar der Ultra-
nationalisten und wahr-

scheinliche nächste Ministerpräsiden-
tin Italiens. „Pronti“ steht auf denPlaka-
ten, die rund um die Bühne aufgehängt
sind. „Bereit“ heißt das. Es ist das Leit-
motiv der Partei Fratelli d’Italia, Melo-
nis Wahlkampfslogan. Sie und ihre
„Brüder Italiens“ sind bereit, die Na-
tion „wieder aufzurichten“. Und viele
Wähler sind bereit, Meloni zu folgen,
deren Parteilogo immer noch die
grün-weiß-rote Flamme über dem stili-
siertenGrab des früherenDiktators Be-
nito Mussolini ziert. Die große Frage
ist nur: Warum?
Gut 5000 Anhänger sind auf die

Piazza gekommen. Umberto Gabella,
70 Jahre alt, pensionierter Informati-
ker, ist einer von ihnen. Er sagt: „Ich
wähle Meloni, weil sie kohärent ist,
weil sie ihre Meinung nicht permanent
ändert und ihreVersprechen hält.“ Ihm
gefällt, dass Meloni die Interessen Ita-
liens in den Mittelpunkt stelle. „Wir
müssen inBrüssel unsereWerte undun-
sere Wirtschaft verteidigen, wie das
alle anderen Länder ebenfalls tun.“
Etwas weiter entfernt steht der deut-

lich jüngere Paolo Babarelli, 38 Jahre,
Fahrkartenkontrolleur. Er sieht das ähn-
lich: „Wir müssen an uns Italiener den-
ken, uns auf unsere Stärken besinnen.
Wir sind doch kein Drittweltland.“ Die
Leute seien müde und deprimiert, je-
derDritte könne seine Strom- undGas-
rechnungen nicht mehr bezahlen. Die
Linke und die Fünf-Sterne-Bewegung
hätten Italien ruiniert – zum Beispiel
mit der Einführung des Bürgereinkom-
mens. „Man darf doch nicht an Leute
Geld verteilen, die es nicht nötig haben
und die arbeiten könnten.“ Meloni sei
die Einzige, die imWahlkampf denMut
habe, die Abschaffung des Bürgerein-
kommens zu verlangen.
Melonis Spiel mit dem Stolz der Ita-

liener, es funktioniert über Generatio-
nen hinweg.
Tobias Mörschel, Leiter des Büros

der Friedrich-Ebert-Stiftung in Rom,
hat bei vielen Italienern eine ähnliche
Motivation beobachtet. „Die klassische
Wählerschicht, die einst sozialdemo-
kratische Parteien gewählt hat, alsoAr-
beiterinnen, Arbeiter, sind nun die, die
jetzt Fratelli wählen.“ Häufig, weil sie
mit der Politik unzufrieden seien. „Die
den Eindruck haben, die Politik tut
nicht genug für uns.“
Ein Grund für die Popularität von

Meloni könnte allerdings auchdarin be-
gründet liegen, dass sie anders als die
Linke und die Fünf-Sterne-Bewegung
bisher keine Gelegenheit hatte, das
Land zu ruinieren. „Die Partei vonMe-
loni ist die, die in den ganzen vergange-
nen Jahren an keinerlei Regierungbetei-
ligt war“, sagt Mörschel.

Es sei die Voraussetzung für den Er-
folg von Meloni: „Dass sie für sich in
Anspruch nehmen kann, nie bei Kom-
promissen mitgemacht zu haben, für
nichts verantwortlich gewesen zu
sein.“
Giorgia Meloni vollbringt zudem ein

Kunststück. Sie schafft es, sich alsNeu-
anfang zu darzustellen, obwohl sie An-
leihen an den dunkelsten Kapiteln der
ItalienischenVergangenheitnimmt.Sie
ist, analysiert Mörschel, gewisserma-
ßen eine Meisterin darin. „Sie versteht
es,virtuosmitdensozialenMedienum-
zugehen“, sagt er. Und sich bodenstän-
dig, offen zu inszenieren.Als jungemo-
derneFrau, die unverbraucht ist.
Dass ihre Strategie aufgeht, sieht

man auf der Piazza an Menschen wie
der 23-jährigen Studentin Emma Cad-
ringher. Sie ist gekommen,weil sie sich
freut, dass mit Meloni erstmals eine
Frau Regierungschefin Italiens werden
könnte. Wenn auch eine, deren Partei
die These vertritt, dass Frauen im
Grunde an denHerd gehörten.
Cadringher will allerdings will nicht

glauben, dass Meloni die Rechte der
Frauen, Homosexuellen und Diversen
beschneidenwürde. „Das ist eineErfin-
dung der Linken, die keine Argumente
hat und deren einziges Ziel im Wahl-
kampfdarin besteht,Meloni zudämoni-
sieren“, sagt sie.
Experte Mörschel sieht das erwar-

tungsgemäß etwas anders. „Die Partei
Fratelli d’Italia hat ein, um es freund-
lich zu formulieren, sehr rückwärtsge-
wandtes Familien und Gesellschafts-
bild.“Meloni habe die Partei gegründet
und nach ihren Vorstellungen geformt.
Mörschel hat aber eine Theorie, wa-
rum Meloni dennoch auch bei Frauen
mit ihrer Politik verfängt.

„Meloni versteht es sehr geschickt,
sich als Mutter zu inszenieren“, sagt
Mörschel. Genau das dekliniere sie in
ihrer Wahlkampagne durch. „Dass sie
die einfache Frau aus dem Volk ist, die
Interessen ihrer Tochter und damit
auch ihres Volkes, der Italiener im
Blick hat.“
Cadringher, die Studentin, gibt denn

auch zu: „Meloni steht für eine vernünf-
tige Politik, die meinen persönlichen
Werten entspricht. Für mich ist das
wichtiger als die Rechte der LGBT-Per-
sonen, die von der Verfassung ohnehin
garantiert werden.“
EmmaCadringher hatte bei den letz-

ten Parlamentswahlen von 2018, als
sie als 18-Jährige erstmals abstimmen
durfte, noch Silvio Berlusconi die
Stimme gegeben. Rentner Gabella und
Kontrolleur Babarelli wiederum hatten
die Lega von Matteo Salvini gewählt.
TatsächlichwarderDomplatz inMai-

land noch vor Kurzem das unbestrit-
tene Revier der beiden gewesen – jetzt
hat dieRömerinMeloni aus demArbei-
terquartierGarbatella sogar in der eins-
tigen Salvini- und Berlusconi-Hoch-
burg die Nase vorn. Landesweit kom-
men die Fratelli in den Umfragen auf
mehr Stimmenprozente als Salvinis
Lega und Berlusconis Forza Italia zu-
sammen. Die Meloni-Partei, die bei
den letzten Wahlen noch vier Prozent
erzielte, liegt nun bei 25 Prozent, die
Lega bei 13 Prozent und Berlusconis
Forza Italia bei acht Prozent.
Auf der Piazza finden sich nicht nur

ehemalige Salvini- und Berlusconi-
Fans ein. Auch Menschen wie Cosimo
Gagliardi sind da. Er ist bekennender
Mussolini-Nostalgiker und hat, wie er
sagt, sein ganzes Leben lang nichts an-
deres gewählt als die postfaschisti-
schen Parteien. „Giorgia ist richtig gut,
und eine bellissima donna“, sagt der
72-jährige pensionierter Fliesenleger.
Der teils naive, teils verklärte Blick

auf den italienischen Faschismus ist
nichts Ungewöhnliches. In Italien sei
die Geschichte des Faschismus, der in
den letzten zwei Jahren des Kriegs zu
einem Bürgerkrieg geworden war, nie
richtig aufgearbeitet worden, analy-
siert der Publizist undVizedirektor des
Mailänder „Corriere della Sera“ Aldo
Cazzullo.
Als Giorgia Meloni unter den Klän-

gen der italienischen Nationalhymne
endlich auf der Bühne erscheint, jubeln
ihreAnhänger: „Giorgia, Giorgia, Gior-
gia!“Den früher bei Parteiveranstaltun-
gen der Fratelli d’Italia oft gesehenen
„römischenGruß“mit der ausgestreck-
ten rechten Hand – er entspricht dem
Hitlergruß in Deutschland – zeigt nie-
mand. Eine entsprechende parteiin-
terne Weisung an alle Sektionen des
Landes zeigtWirkung.Manwill diemo-
deraten Wählerinnen und Wähler und
das Ausland vor den Wahlen nicht un-
nötig verschrecken.

Von Dominik Straub
und Anja Wehler-Schöck

deutsche und italienische Staatsanleihen.
Wie 2011hat auch diesmal dasKrisenba-
rometer des „Spread“ ausgeschlagen.
Als sichMitte Juli derRücktrittDraghis

abzeichnete, schoss der Zinsabstand zwi-
schen den zehnjährigen Staatsanleihen
aus Italien und Deutschland ummehr als
fünf Prozent in dieHöhe. Zwar deutet die
aktuelle Entwicklung an den Märkten in
den vergangenen Wochen nicht auf eine
„Euro-Krise 2.0“ hin. Dennoch bergen
hohe Zinsen langfristig enorme Risiken.
Denn wenn die Risikoaufschläge für Ita-
liens Staatsanleihen übermäßig steigen
würden, könnte die gesamte Staatsver-
schuldungdesLandesirgendwannuntrag-
barwerden.
Ökonomen sind sich uneins, ob ein

Wahlsieg Melonis die Regierung in Rom
in Bedrängnis bringen könnte, die Schul-
den nicht mehr refinanzieren zu können.
Daniel Gros, Vorstandsmitglied am Brüs-
seler Centre for European Policy Studies
(CEPS), sieht keinerlei Anzeichen dafür,
dass ein Rechtsruck in Italien die Zinsen
für italienischeAnleihen explodieren las-
sen könnte. „Obwohl ein Sieg des rechten
Bündnisses jetztalssichergilt, sinddieRi-
sikoaufschläge auf Italien nicht gestie-
gen“, betont der Ökonom. Die mittlere
Laufzeit der italienischen Staatsanleihen
beträgt nach seinenAngaben rund sieben
Jahre. „Selbst im schlimmsten Fall würde
es also eine gewisse Zeit brauchen, bevor
höhereZinsenauchzuhöherenAusgaben
führen“, analysiertGros.
Dagegen sieht der Wirtschaftswissen-

schaftler Ugo Panizza vom Hochschulin-
stitut für internationale Studien und Ent-
wicklung inGenf eine „konkreteGefahr“,
dassdieZinsenfüritalienischeStaatsanlei-
henmiteinemWahlsiegMelonisexplodie-
ren könnten. Zwar liege die Inflationsrate
immernochüberdemNiveauderAnleihe-
zinsen. Sollte sich diese Entwicklung je-
doch umkehren, „dann könnte das in der
Tat ein Problem sein“, so Panizza. Er gibt
außerdemzubedenken,dasseseinen„ka-
tastrophalen Effekt“ für den „Spread“ ha-
ben könnte, wenn jene vermeintlichen
Wirtschaftsexperten der Lega demnächst
amKabinettstischPlatznähmen, dieüber

Jahre hinweg einen Austritt Italiens aus
derEuro-Zone forderten.
Eine neue Eurokrise drohe jedoch

nicht, ist sich der Ökonom Gros sicher.
DieLageheuteseieinevölligandereals im
vergangenen Jahrzehnt. „Damals hatten
die Südländer hohe Leistungsbilanzdefi-
zite.SiewarenalsoaufständigeKapitalzu-
fuhr angewiesen. Diese Defizite sind ver-
schwunden“, sagt er. Italien verzeichne
jetzt Leistungsbilanzüberschüsse von
zwei bis drei Prozent des Bruttoinlands-
produktes.

Kommt es zu einem Schulterschluss
zwischen Italien und Russland?
Das Wahlprogramm des Mitte-Rechts-
BlocksbeginnemitderAußenpolitik,und
das sei kein Zufall, glaubt Experte Arturo
Varvelli. Man wolle Europa und derWelt
versichern, dass Italien imFalle eines Sie-
ges derRechten transatlantischundeuro-
päisch orientiert bleiben werde – wenn-
gleich auch mit starken nationalistischen
Ausprägungen.
GiorgiaMeloni hat bisher keinen Zwei-

fel daran gelassen, dass sie für eine starke
Nato steht und Italien sowohl als europäi-
schen als auch transatlantischen Partner
sieht. Im Gegensatz zu ihren Koalitions-
partnern seien die Fratelli d’Italia keines-
wegs Putin-Freunde – vielleicht aufgrund
ihrer faschistischen Wurzeln, vermutet
Rosa Balfour. Sie seien ideologisch miss-
trauisch gegenüberRussland.
Gerade im Bereich der Außenpolitik

könnten sich jedoch die internen Streitig-
keitenunterdenKoalitionspartnernzuei-
ner zentralen Herausforderung für Me-
loni entwickeln, analysiert der Wirt-
schaftswissenschaftlerUgoPanizza.Wie-
derholt hat Salvinis Lega die Sanktionen
gegen Russland kritisiert und ihre Über-
prüfung gefordert.
AngesichtsderUnzufriedenheitderBe-

völkerung wegen der hohen Lebenshal-
tungskostenwerdedieLegadiesauchwei-
ter tun, ist sich Balfour sicher. Eine wich-
tigeBewährungsprobe fürGiorgiaMeloni
werdedarinbestehen,demDruckprorus-
sischer Vorstöße oder postatlantischer
Gegenreaktionen nicht nachzugeben,

sagtVarvelli.Denn sonst drohe Italiendie
internationale Isolierung.

Wird Italien Teil einer Achse rechter Kräfte
in der EU?
NebendernationalkonservativenPiS-Par-
tei in Polen, den rechtspopulistischen
Schwedendemokraten und Orbáns Fi-
desz in Ungarn, übernähme mit Melonis
Block in einem vierten EU-Mitgliedstaat
eine rechte Regierung das Ruder. Die
Rechtskoalition habe gute Beziehungen
zum ungarischen Ministerpräsidenten
Viktor Orbán gepflegt, sagt Balfour, man
teile sehr konservative sozialeWerte.
Ein italienisch-ungarisches Tandem sei

unter einer Meloni-Regierung in einigen
Fragen also vorstellbar. Und so über-
raschte es auch kaum, als Meloni vergan-
gene Woche Orbán zur Seite sprang im
Streit mit der Europäischen Union über
den Rückgang der Rechtsstaatlichkeit in
Ungarn.
Allerdings seien sich Meloni und Or-

bán durchaus nicht in allen Punkten ei-
nig, betont Balfour.Mit Blick auf den rus-
sischen Angriffskrieg gegen die Ukraine
gingen ihre Meinungen beispielsweise
deutlich auseinander. Im Gegensatz zu
Orbán habe Meloni Putins Invasion kon-
sequent kritisiert.
Eines steht fest: Melonis Ziel ist nicht

derNiedergang der EU. IhreAuftritte las-
sen wenig Zweifel daran, worum es ihr
geht: sich an die Spitze rechter Kräfte zu
setzen und Europa in ihrem Sinne zu ge-
stalten. Als sie im Juni bei einer Kundge-
bung der spanischen Rechtspartei Vox
sprach, klang dies wie die Ankündigung
eines Kulturkampfs: „Die säkulare Linke
und der radikale Islam bedrohen unsere
Wurzeln“, warnte sie.
Es gebe keinen Mittelweg, man müsse

ja zur „natürlichen Familie“ sagen, ja zur
Universalität des Christentums, nein zu
den „LGBTQ-Lobbies“ sagen, nein zu
Massenmigration. Und genau darin liegt
die Gefahr, die von einer von Meloni ge-
führten Rechtsregierung ausgeht: In ei-
ner Zeit, in der europäische Einigkeit ge-
fordert ist,wird sie spalterischeKräfte be-
stärken.

„Ich wähle Meloni,
weil ...“

Sie führt
die ultranationale

Partei Fratelli d’Italia,
appelliert

an den Stolz
der Italiener.

Warum folgen so viele
der Neofaschistin
Giorgia Meloni?

Eine Spurensuche
an der Basis

Von Albrecht Meier
und Anja Wehler-Schöck
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